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Pinus peuce Grisb.  
Rumelische Kiefer  nicht FoVG 

Die Rumelische Kiefer stellt geringe Ansprüche an 

den Boden und soll an trockene sowie heiße Som-

mer angepasst und ausgesprochen winterhart sein. 

Ähnlich wie eine Lichtbaumart, erträgt sie in Ab-

hängigkeit von Höhenlage und Bestandessituation 

doch etwas Schatten. Ihr tiefgehendes Pfahlwurzel-

system verleiht ihr einen festen Stand. Auf der 

Balkan-Halbinsel ist die Rumelische Kiefer eine der 

wertvollsten Nadelbaumarten. Wegen ihrer positiven 

Eigenschaften rückt sie als mögliche Ersatzbaumart 

für die Erweiterung der Baumartenpalette in den 

Fokus. Sie gilt in Deutschland nicht als invasiv und 

kann gut in bestehende Ökosysteme integriert 

werden. 

Natürlicherweise kommt sie nur in den Bergregionen 

der Balkanhalbinsel vor, insbesondere im Südwes-

ten Bulgariens und im serbisch-albanischen Grenz-

gebiet, und besiedelt dort kleine, zersplitterte Areale. 

Viele Populationen sind isoliert.  

Die Rumelische Kiefer wächst sowohl in Rein- als 

auch in Mischbeständen, unter anderem mit Fichte 

und Waldkiefer. Sie wächst auf einer breiten Palette 

an Böden (sauer bis basisch, Silikat- und Karbonat-

Böden) und besiedelt Höhenlagen von 600 bis 2.400 

m ü. NN, meist jedoch oberhalb von 1.100 m. ü. NN.  

In ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet überwiegt 

ein mediterranes Gebirgsklima, das durch tiefe 

Jahresdurchschnittstemperaturen (-3,1 bis + 4,3 °C), 

eine kurze Vegetationszeit, lange Schneeüber-

deckungen, höhere Niederschläge und hohe Luft-

feuchtigkeit gekennzeichnet ist. Die Temperaturen 

können im Winter bis auf -35 °C zurückgehen.  

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts galt die 

Rumelische Kiefer als eine mögliche Alternative zur 

Fichte in immissionsgeschädigten Mittelgebirgs 

lagen. Hervorzuheben ist auch ihre weitgehende 

Resistenz gegen den Stroben-Blasenrost. Die Art 

wurde erstmals 1863 nach Deutschland eingeführt. 

In Mitteleuropa wurde sie nur in geringem Umfang 

angebaut.  

Neben Saatguterntebeständen und Samenplantagen 

in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet gibt es auch 

in Deutschland, insbesondere in Sachsen, einzelne 

beerntbare Bestände sowie mehrere Samenplan-

tagen der Rumelischen Kiefer. 

Die Rumelische Kiefer unterliegt nicht dem FoVG. 

 

Pinus peuce in einem Arboretum (Foto AWG)  
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Zapfen und Sämling der Rumelischen Kiefer (Foto: M. Šeho und H-G. Metzger) 

 

 

 

 

 

 

 

Natürliches Verbreitungsgebiet (grün) der Rumelischen Kiefer, ✖ = isolierte Populationen nach CAUDULLO et al. 

2017.   
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Empfohlenes Vermehrungsgut 

Herkünfte für Praxisanbauversuche  

Deutschland (Sachsen) SP FB Neudorf, Revier Gelenau, WT 13 K, Abt. 527 a3 wie ausgewählt 

 SP FB Neustadt, Revier Gohrisch WT 03L, Abt. 546 nhb wie ausgewählt 

 SP FB Neustadt, Revier Fischbach WT 27 LO, Abt. 84 c0 wie ausgewählt 

 SP FB Oberlausitz, Revier Hähnichen WT 18M, Abt. 745 a7 wie ausgewählt 

 EB FB Bärenfels, Revier Rehefeld WT 06A, Abt. 254 a3 wie ausgewählt 

 EB FB Neudorf, Revier Grumbach WT 13T, Abt. 331 a4 wie ausgewählt 

 

 

Herkünfte für Praxisanbauversuche  

Bulgarien Erntebestände gem. nachstehender Tabelle wie ausgewählt 

   
Herkunft Register-Nr. Höhe (m) 

Sveta Petka CO2PPC07600122 1.600 

Belica C01PPC07600223 1.600 

Rila monestery C01PPC07800112 2.050 

Kornica C01PPC12600412 1.800 

Brezhani C01PPC12700112 1.900 
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